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Preußiſche Klaſſen⸗ Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 
Berlin, 27. Januar. Bei der heute 
ſortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 177, königl. 
preußiſcher Klaſſen - Lotterie fielen in der Vor- 


mittags⸗Ziehung: 

1 Gewinn von 30,000 Mark auf Nr. 
108464. 

3 Gewinne von 10,000 Mark auf Nr. 


14893 34425 154429. 

5 Gewinn: von 5000 Mark auf Nr. 
7001 58017 59026 106996 151953. 

37 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 
2776 3317 4114 7198 10517 17956 20823 
27113 29909 33398 37545 38826 39308 
46941 58267 68370 75920 79659 93636 


94268 103735 103814 105770 120307 
123777 132369 141994 144663 145046 
165343 166889 167396 178333 181214 
183248 183579 183668. 


25 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 
8426 19743 23986 24385 30119 39239 
46594 66664 67017 79633 87895 123558 


126401 127770 130877 135966 137402 
143861 144334 150163 153511 156133 
162042 167947 181365. 


39 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 2978 
4645 8961 12657 16017 22521 25621 
27550 31888 46797 50861 53057 60915 
60990 4800 66133 66901 67507 73042 
77181 78003 80004 92771 97032 102156 
107434 111119 112085 112772 117367 
117980 134780 151946 156270 158878 
162813 167104 172582 186862. 


Deut ſchland. 

Berlin 27. Januar. Der Kaiſer nahm 
heute Vormittag zunächſt den Vortrag des Gra 
fen Perponcher entgegen und empfing darauf den 
Beſuch des Prinzen Wilhelm, welcher kurz zuvor 
von Potsdam nach Berlin gekommen war und 
gleich darauf auch wieder dorthin zurückkehrte. 
Mittags empfing der Kaiſer den bisherigen Kom⸗ 
mondeur der 2. Oarde-Infanterie-Brigade, Ge⸗ 
neralmajor von Kaltenborn⸗Stachau, welcher mit 
der Führung der 3. Dlotſton in Steltin beauf- 

tragt worden iſt. Später hatte der Kaiſer eine 
längere Konferenz mit tem Krlegsminiſter und 
arbeitete mit dem Chef des Militär Kabinets, Ge- 
veral von Albedyll 

— Prinz Wilhelm (geb. 27. Januar 1859) 
gelert heute ſeinen Geburtstag. Aus Anlaß die⸗ 
ſes Tages hatten heute alle öffentlichen Gebäude 
und auch eine Anzahl Privathäuſer Flaggenſchmuck 
angelegt. Die im königlichen Schloſſe ausliegen- 
den Bogen für die Gratulanten bedeckten ſich mit 
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Feuilleton. 


Das Nacht⸗Geheimniß. 
Paris, 25. Jannar. 

Heute iſt Deutſchland von einem furchtbaren 
Schlage getroffen worden und es bleibt uns gar 
nichts übrig, als in Schreck und Scham unſer 
Haupt zu verhüllen und auf die alte von uns 
künſtlich auflecht erhaltene Legesde von daulſcher 
Blederkeit endgültig zu verzichten. Kluge franz 
ſiſche Patrioten haben durch eifrige Erforſchungen 
der wirklichen und wahren Verhältniſſe unſeres 
armen Milltardeslandes ſchon manches Blatt aus 
dem Ruhmeskranze geriſſea, den wir ſchlau und 
heuchleriſch uns ſelbſt gewunden und as den zu 
glauben wir auch andere leichtgläubige und able 
Nationen verführt hatten. Jeßt aber tft es hu⸗ 
aus, das „Nacht⸗ehelmuip“, das wer durch ein 
halbes Jahrhundert forgfältig gehütet, dieſes 
ſchreckliche Nacht⸗Weheimuiß, dem vor allem Deutſch 
land Preußen die großen Erfolge der letzten Jahr ⸗ 
zthate zu danken hat. Grauſen überlief den Fret⸗ 
benfer, wenn er in „hochſenſattonellen“ Romanen 
(die Lieferung zu 20 Pf.) die Jeſuiten mit Glft 
und Dolch arbeiten ſah. Scheu bekreuzte ſich der 
ultramontane Katholik, wenn in eben ſolch en Ro- 
5 manen das lichtſchtue Treiben der Freimaurer 
aufgedeckt wurde, die Haare fliegen den Köchin nen 
zu Berge, wenn fle den maskirten Carbonaro in 
den Katakomben Roms zwiſchen Todtenſchädel und 
Leichengebein furchtbar: Eide auf gekreuzte Dolce 
ablegen hörten, und der brabe Bierpheliſter ent⸗ 
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zahlreichen Unterſchriften. Der Kalſer ernannte 
den Prinzen aus Anlaß feines heutigen Geburts- 
tages zum Generalmajor und Kommandeur der 
2. Garde-Infanterie-Brigade. Die Brigade, zu 
der das 2. Garde⸗Regiment zu Fuß, das Garde- 
Füſtler Regiment, das 4. Garde-Regiment zu Fuß 
gehören, kommandirte bisher der Generalmajor 
von Kaltenborn⸗Stachau. Da der Sitz des Kom 
mandos in Berlin iſt, wird alſo der Prinz, der 
ſeit mihreren Jahren die Polsdamer Garbe-Hu- 
ſaren fommanbirte, nach hier überſiedeln. Zum 
Oberſten wurde der Prinz am 16. September 
1885 befördert. Sämmtliche Oberſten der Ka⸗ 
vallerie, wilche ein älteres Patent als der Prinz 
hatten, waren bereits Kommandeure von Briga- 
den, zwei hatten den Rang eines Brigadiers und 
bereits einer der Hintermänner des Prinzen war 
mit der Führung einer Brigade beauftragt. 

Heute Vormittag traf Prinz Wilhelm von 
Potsdam hier wieder eln und begab ſich alsbald 
nach feiner Ankunft zu dem Katjer nach dem kö⸗ 
niglichen Palais, um fi bei demſelben anläßlich 
ſeiner Ernennung zum Generalmajor und Kom⸗ 
mandeur der 2. Garde- Infanterie Brigade zu 
melden. 

Um 5 Uhr Nachmittags fand zur Feler des 
Geburtstages des Prinzen Wilhelm bei den Ma- 
leſtäten Bamilientafel ſtatt, an elcher außer dem 
Prinzen und der Prinzeſſin Wilhelm, auch der 
Prinz und die Prinzeſſin Alexander und Prinz 
FIrledrich Leopold von Preußen, der Herzog und 
die Herzogin Johann Albrecht von Medlenburg- 
Schwerin, der Erbprinz und der Prinz und die 
Prinzeſſin Friedrich von Hohenzollern, der Peinz 


[Georg von Oldenburg und der Erbprinz und die 


Erbprinzeſſin Reuß j. L. Theil nahmen. Mit: 
tags hatte der Prinz Wilhelm in Potsdam die 
Gratulationenen der königlichen Familie und der 
Perſonen ſelnes Hofes entgegen genommen. Spä- 
ter fand dann zur Seiser des Tages im Stadt⸗ 
ſchloſſe ein größeres Deſeuner ſtatt. 

— Eine Anzahl Beförderungen im Garde- 
lorps werden gemeldet: Der Oberſt und Flügel 
Adjutant von Pleſſen iſt zum Kommandeur des 
1. Garde-Regiments zu Fuß ernannt worden. 
Das 1. Garde Regiment, das vornehmſte in der 
Armee, war ſeit längerer Zeit ohne beſonderen 
Kommandeur, der General major von Lindequlſt, 
Kommandeur der 1. Garde -⸗Infanterle⸗Brigade, 
führte das Kommando des Regiments; Major 
von Lippe, Kommandeur des 2. Bataillons des 
1. Garde-Regiments, iſt zum Flügel Adjutanten, 
Major von Brun zum Kommandeur des 2. 
Baitalllons des genannten Regiments ernannt 
worden. 

— An Stelle des in den Ruheſtand getre- 
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tenen Grafen Brandenburg hat der Legations- 
Sekretär Graf Metternich die vorläufige Führung 
der Geſandtſchafts⸗Geſchäfte in Brüſſel übernom⸗ 
men. Bei dieſem Anlaß ſei bemerkt, daß es ein 
Irrthum war, wenn Graf Brandenburg kürzlich 
in einer Brüſſeler Mittheilnng als der Doyen 
des diplomatiſchen Korps bezeichnet wurde. Der 
Graf iſt ſeit 12 Jahren in Brüſſel beglaubigt, 
der holländiſche Geſandte Baron Gerike und der 
türkiſche Minifter Karatheodory ſrit 13, der öſter⸗ 
reichiſch⸗-ungariſche Geſandte Graf Chotek ſchon 
ſeit 15 Jahren. Nach dem päpſtlichen Nunttus, 
der außerhalb des Ranges der Geſandten ſteht, 
iſt alſo Graf Chotek der Doyen des diplomati⸗ 
ſchen Korps in Brüſſel. 

— Das Mitglied des Herrenhauſes, Ritter- 
gutsbeſitzer v. Karſtedt auf Fretzdorf bei Witt⸗ 
ſtock, iſt am 25 d. M. nach ſoeben vollendetem 
77. Lebensjahre verſtorben. Auf Praſentation 
des Verbandes des alten und des befeſtigten 
Grundbeſitzes ins Herrenhaus durch Allerhöch ſten 
Erlaß vom 24. November 1854 auf Lebenszeit 
berufen, war der Verſtorbene am 30. November 
1854 in daſſelbe eingetreten. 

— Es iſt verbreitet worden, daß die Rück⸗ 
berufung des Dr. Peters aus Sanflbar von 
Seiten der deutſch-oſtafrikaniſchen Geſellſchaft ihren 
Grund in gewiſſen Meinunge verſchiedenheiten und 
Streitigkeiten habe, welche aus der Thätigkeit des 
Dr. Peiers in Oſtafrika entſtanden ſeien. Man 
behauptet, daß er ſich weder mit dem Sultan 
von Sanſtibar, noch mit dem amtſichen Vertreter 
des deutſchen Reiches dort gut zu ſtellen verſlan⸗ 
den habe und daß bier durch, wie durch Maßnah⸗ 
men, die er getroffen, auch das Mißfallen der 
Reichsreglerung erregt worden ſei. Auf fein: 
Erkundigungen hat nun der „Hemb. Korreſp“ 
erfahren, daß jene Angaben nicht ganz unbe ⸗ 
gründet ſeien. Das Verhältniß des Dr. Peters 
zum Sultan von Sanſtbar, des in den erſten 
Monaten ſeiner Thätigkeit als Organtſator der 
Verwaltung und Thätigkeit der Geſellſchaft im 
Schutz gebiete ein gutes und verträgliches war, 
hatte ſich in der litzten Zeit unerfreullcher ge⸗ 
fialtet, und auch Dr. Michahellis, der das beutjche 
Konſulat erſt kommiſſariſch verwaltete und dann 
zum wirklichen Konſul ernannt wurde, ſah ſich 
nicht immer in der Lage, den Maßnahmen und 
dem Verhalten des Vertreters der oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft zugufimmen und ſelnen Wünſchen 
Unterſtützung zu leihen. Daß zwiſchen Dr. Pe⸗ 
ters und der proteſtantiſchen oſtafrikaniſchen Mij- 
ſtonsgeſellſchaft Mißhelligkeiten entſtanden find, if 
aus Veröffentlichungen des Paſtors Büttner be- 
kannt geworden. Dr. Peters ſoll die Errichtung 
eines proteſtantiſchen Krankenhauſes auf Sanſtbar 
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ſetzte ſich ſehr, wenn er vernahm, wie in unter⸗ 
itdiſchen Schnapshöhlen N hiliſten und Nipilikin- 
nen mit dynamitgeladenen Bomben Billard jpiel 
ten. Und doch mar hierbei vielleicht nicht allet 
fo genau zu nehmen, vielleicht beruhte manche 
dieſer Schauerſcenen nicht ganz auf ſtreng hlſtori⸗ 
ſcher Forſchung. Wie anders — und daher wie 
viel ergreifender ! beim „Nacht⸗Geheimniß“, 
das Paul Roche aus Tagelicht gezogen und im 
„Gauloises“ vor aller Augen offen ausgebreitet hat, 
damit ein jeder wiſſe, wie ſchändliche, heimtückiſche 
Menſchen „wir Deutſche find" und daß dem er⸗ 
leuchteten Spürſtn a eines weiſen Gallters auf bie 
Dauer nichts entgeht. Sagen wir es offen: Ja! 
die Geſchichte mit dem Nacht Geheimniß tft richtig, 
wir geſtehen es zu, da Leugnen doch ulchte . 
hilfen würde. Wie Paul Roche uns dleſes Ge 
heimniß hat abliſten können, iſt frellich unerfind? 
lich, denn ſelbſt unter den Deutſchen gab es nur 
wenig Elnge weihte — leider offenbar auch einen 
ſchändlichen Verräther, den die gerechte Strafe, 
der „Rath der Steben“ tritt noch heute zuſam⸗ 
men, hoffentlich bald ereilen wied. Für die große 
Mehrheit der Deutſchen, die ſelbſt nicht wiſſen, 
was das Nacht⸗Geheimniß ift, gebe ich nachfolgend 
die Eathüllung des „Gaulois“ wieder, da ſte nun 
doch einmal an die Oeffentlichkeit getreten, alſo 
auf kelne Weiſe mehr todt zu machen iſt. Es 
wird alſo im „Gaulois“ berichtet, es hätten ſich 
nach der Niederlage von Jena in Preußen eine 
„Unzahl von Repanchegeſellſchaften“ gebildet, von 
denen jede einen beſonderen Zweck verfolgte. Eine 
derſelben nannte ſich „Nacht⸗Geheimniß“ und 
übertrug ihren Mitgliedern die Aufgabe, nach 
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Frankreich zu gehen, ſich dort niederzulaſſen, alle 
militäriſchen, diplomatiſchen, wirthſchaftlichen Vor 
gange zu beobachten und das Ergebniß dieſer 
Brobachtungen ihrer Giſellſchaft mitzutheilen. Um 
das leichter durchführen zu können, mußten die 
Mitglieder in das franzöſiſche Heer, die Verwal- 
tung und Handlungshaͤuſer eintreten. Da alle 
Deuiſche von 18 bis 25 Jahren der Gliſellſchaft 
angehören konnten, ſo brachte ſie es bald auf 
eine gewaltige Mitgliederzahl und wurde nahezu 
eln Staat im Staate. Die preußiſche Regierung 
beſchloß in ihrer unergründlichen Schlauheit, dieſe 
an ſich auch ihr bedenklich ſchelnende Geſellſchaft 
nicht etwa zu unterdrücken, ſondern ihren Zwecken 
dieuſtbar zu machen. Sie ermuthigte fie alſo auf 
alle Weiſe und bewilligte ihr bedeutende Geld 
unterſtützungen, woraus hervorzugehen ſcheint, daß 
wir auch nach Jena im Widerſpruch zu der her⸗ 
koͤmmlichen Annahme heidenmäßig viel Geld ge- 
habt Haben müſſen. Die Geſellſchaft überlebte 
zwei ſtegreiche Feldzüge. „In beſonderer Blüthe“, 
jo fährt „Gaulols“ fort, „ſtand fie unter dem 
zweiten Kaiſerreich, wo ſie ihr Spionagehandwerk 
unermüdlich fortſetzte. Um dieſe Zeit, es war 
in Jahre 1867, beſtand in Preußen ein Nonnen 
kloſter, das ſich des biſonderen Schutzes des Kö⸗ 
nigs Wilhelm erfreute und welches er oft mit 
ſeiner nähern Umgebung zu beſuchen pflegte. In 
dieſem Kloſter befand ſich damals eine Schweſter 
Stephanie, deren Familienname v. Förſter hieß. 
Diefe hatte drei Brüder, die im franuzöſiſchen 
Heere dienten, nachdem ſie die Schule von St. 
Cyr durchgemacht hatten. Der eine war Haupt- 
mana, die andern Lieutenants. Sie waren Mit- 


nicht fo gefördert haben, wie gewünſcht wurde, 
weil er der Anſicht geweſen, daß das beſtehende 
katholiſche Hoſpital den Bedürfniſſen gut genüge. 


Dr. Peters hatte vor ſeiner Abreſſe mit den 


Vertretern einer katholiſchen Miſſton, die in Süd⸗ 
deutſchland ihren Sitz hat, verhandelt und die 
Verhandlungen in Rom fortgejept. 
damaliges Vorgehen hatte Bedenken im auswärti⸗ 
gen Amte erregt, nicht deshalb, weil man etwa 
die kathollſchen Miſſtonen ausgeſchloſſen zu ſehen 


Dieſes ſein 


wünſchte, ſondern weil ohne Einverſtänd niß und 
Auftrag des Amtes von Dr. Peters nach Form 


und Umgang wie von Macht zu Macht verhan⸗ 


telt worden war. 


— Ein hervorragender Diplomat, den man 
über die Weltlage befragte, erklärte, er könne 
zwiſchen heute und der Zeit vor ſechs Monaten 
nur den Unterſchled ſehen, daß die Großmächte 
ſich heute mit geſtelgerter Höflichkeit behandelten. 
Einige Thatſachen ſind dabel außer Anſatz ge⸗ 
blieben, über welche die Militärbudgets von Ruß ⸗ 
land, Oeſterreich und Deutſchland nähere Auf⸗ 
ſchlüſſe geben, aber das, was man übereingekom⸗ 
men iſt die diplomatiſche Lage zu nennen, mag 
wohl in folder Weiſe abſchllaßen. Es if auch 


zunächſt gar kein Grund erſichtlich, warum es in 


weiteren ſechs Monaten nicht wiederum gerade fo 
ausehen ſoll wis heute. Alle ſogenannten Lö- 
ſungen ſcheinen vertagt, und man kann immer 
nur den Rath wiederholen, den beſtehenden Zu- 
fand, jo anormal er in vielen Beziehungen if, 
als denjenigen zu betrachten, den die vereinte 
taatswelehrlt Europas unter Aufdietung aller 
riedensliebe, deren wir ja allſelts verſichert ſind - 
derzuftellen vermag. Das Niveau eines politſ⸗ 
ſchen Zuſtandes ſteht regelmäßig unter dem 
Durchſchnitt aller Elemente, die auf ihn einwirken 
und zeigt eine entſchiedene Neigung nach Unten, 
nach einem Uebergewicht der geringwerthigen Ele⸗ 
mente. Die Völker können dies beklagen, es bleibt 
ihnen dennoch nichts übrig als ſich auf dieſen Zu⸗ 
fand als einen dauernden einzurichten. Es liegt 
folgende Nachricht vor: 

Petersburg, 27. Januar. Dem „Ruf- 
ſiſchen Javaliden“ zufolge hat der Krlegs miniſter 
anläßlich der alljährlichen Hlerherkunft der Ge⸗ 
neralgouverneure reſp. der Militärbezirks⸗Kom⸗ 
mandeure zu Konferenzen die Bildung einer be- 
ſonderen Kommiſſion beantragt, welche aus dieſen 
und anderen hohen Militärs unter dem Borfige 
des Großfürſten Nikolaus dem Aelteren gebildet 
werden und die eine Durchſicht des jüngſt reni- 
dirten Reglements für die Truppen Verwaltungen 
im Felde, ſo wie der beſtehenden Disziplinar- Ord- 
nung vornehmen ſoll. 

Von den General-Gouverneuren reſp. Mi- 


glieder der Geſellſchaft „Nacht⸗Geheimniß“. Nun 
widerſuhr es der Schweſter Stephanie, daß fie 
eine Unterredung zwiſchen zwei Offizieren be- 
lauſchte, die den König in das Kloſter begleitet 
batten. Aus dieſer Unterredung erfuhr die 
Schweſter, daß man in Berlin die Abſicht hatte, 
das Reich Karls des Großen wiederherzuſtellen, 
und daß der erſte Schritt hierzu die Eroberung 
von Elſaß Lothringen ſein ſolle. Später ſollte 
das Gebäude gekrönt und die Rhone und Saont 
Frankreich als Grenzen gegeben werden. Die 
gute Schweſter, erſchreckt über den bevorſtehenden 
Krieg, hatte nur einen Gedanken: ihre drei Brü⸗ 
der nach Deulſchland zurückkehren zu laſſen. Aber 
das „Nacht⸗Geheimuiß“ trat unerbittlich dazwi⸗ 
ſchen: es befahl den Brüdern, in Frankreich zu 
bleiben, koſte es, was es wolle. Sie gehorchten; 
einer, der älteſte, wurde in den Reihen der fran- 
zöſtſchen Armee bei Meß getödtet, die beiden an- 
dern kehrten nach dem Kriege nach Deutſchland 
zurück.“ Der „Gaulots“ meldet ferner, daß die 
Geſellſchaft mit dem ſchaurigen Namen noch heute 
beſteht, und legt ſich die Frage vor, ob der in 
letzter Zeit vielgenannte Klein zu ihren Mitglie- 
dern gehören mag. Und das alles im vollſten 
Ernſte!! Der Merkwürdigkeit halber ſei noch hin⸗ 
zugefügt, daß in derſelben Nummer des „Gaulols“ 
erzählt wird, unſer Kronprinz habe jeine Söhne 
deshalb ein Handwerk erlernen laſſen, damit fie 
im Falle einır Umwälzung ihr Brod erwerben 
könnten. (Köln. Ztg.) 
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litärbezirks⸗Kommandeuren find bisher in Pelers⸗ 
burg eingetroffen: Ganeyky (Wilna), Gurke 
(Warſchau), Drentelen (Kiew), Roop (Odeſſa), 
Swiatopolk Mirsky (Nowotſcherkask) und Dondu⸗ 
Tom Korſakow (Tiflis). 

Warſchau, 27. Januar. „Graſhdanin“ 
meldet: Oberpollzeimeiſter General Graf Tolſtoi 
(der mit zem Generalgouverneur Gurko Differenzen 
gehabt zu haben ſcheint) wird zum Miniftertum 
des Innern abkommandirt. Als Nachfolger wird 
genannt Ob erſt Kleigels. 

Petersburg, 26. Januar. Aus an- 
geblich guter Quelle erfährt die „Now. Wremj !“, 
Graf Andraſſy hätte in einem Geſpräche mit 
Perſonen, welche ſeine Worte der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung übermitteln können, in unzweideutiger 
Weiſe durchblicken laſſen, daß ſeine eventuelle 
Wiederberufung an die Spitze des aus wärtigen 
Amts in Petersburg nicht zu beunruhigen brauche, 
weil er ſein polttiſches Programm vollſtändig ge- 
ändert hätte. Die Berufung Andraſſys, bemerkt 
das Blatt, würde die Lage wenig ändern, ſo 
lange die Löſung der bulgariſchen Frage im 
ruſſiſchen Sinne in Oeſterreich auf Wirerftand 
flößt. 

— Die Badgetkommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes hat geſtern die Berathung der ihr über ⸗ 
wieſenen Theile des Etats begonnen. Der Etat 
der direkten Steuern wurde genehmigt. Bei der 
allgemeinen Finanzverwaltung kam es zu einer 
Debatte über die fiskaliſchen Grundſlückskäufe und 
-Verkäufe in Berlin. Es wurde u. A. erwähnt, 
daß das Haus Leipzigerſtraße 1 und Leipziger ⸗ 
platz 11 für 1,700,000 Mark erworben und da⸗ 
gegen dem Verkäufer dieſes Hauſes ein Grund⸗ 
ſtück auf der Münzſtraße und das ehemalige 
Krelsgerichte gebäude für zuſammen 1,975,000 
Mark verkauft worden iſt. Ferner, daß das 
Haus Leipzigerſtraße 2 gekauft und dafür ein 
Terrain in der Hajenhaide für 3,352,600 Mark 
in Tauſch gegeben wurde. Die Prinzienfrage, 
ob die Regierung zu ſolchen Transaktionen der 
Genehmigung der Volksvertretung bedürfe, wurde 
nur obenhin geſtreift. Beim Etat des Staats- 
miniſteriums gab die Forderung von 164,000 
Mark für bauliche Umgeſtaltung und innere Ein⸗ 
richtung des Hauſes Leipzigerplatz 11 zu einem 
Dienſtgebäude für das Staateminiſterium zu leb ⸗ 
hafter Debatte Veranlaſſung. Es ſoll daſelbſt 
eine Dienſt wohnung für den Unterſtaateſekretär 
eingerichtet und das Staatsarchio dorthin verlegt 
werden. Die Poſition wurde mit 8 gegen 7 
Stimmen abgelehnt. 


— Der Bundesrath erhielt heute offiziell 
Mittheilung vom Eingang einer Vorlage, bet ef⸗ 
fend die Milttäranleihe. Dieſelbe bleibt einftwei- 
len bis zu der am kommenden Dienſtag erfolgen⸗ 
den Beſchlußfaſſung des Bundes raths geheim: 
5 verlautet in politiſchen Krei en, daß der V. 
trag der Anleihe etwa um eine Millton niedri- 
ger (I) iſt, als der vom Kriegsminiſter in der 
Reichstage kommiſſion angegebene Betrag von 280 
Millionen Mark. Außerdem erhielt der Bundes ⸗ 
rath heute den Nachtrag zum Reichs haushalts 
etat, welcher hauptfächlich das Auswärtige Amt 
und den Poſt Etat betrifft. Für das erſtere wird 
eine Mehrforderung von 57,000 Mark erhoben 
anläßlich der Errichtung einer Botſchaft in Ma- 
drid, ferner werden zur Deckung der Frachtkoſten 
für die Befördtrung neuer Funde aus Olympia 
2500 Mark, ſodann für die Koſten der Ueber⸗ 
nahme der Verwaltung der Marſchallinſeln auf 
das Reich 19,800 Mark verlangt, wogegen die 
Hamburger Jaluitgeſellſchaft dem Reiche 23,000 
Mark erſtattet. Endlich beantragt die Poſtver 
waltung eine einmalige Ausgabe mit 630,000 
Mark zum Ankauf der beiden Unterſeekabel von 
Bortum nach Lo weſtoft und von Grectſil nach 
Valenzia in Irland durch das Reich. Bisher 
And dieſelben im Elgenthum und Betrieb der ver⸗ 
einigten deutſchen Telegraphengeſellſchaft in Ber⸗ 
Un; an das Reich ſollen fie übergehen am 1. 
Januar 1888. 

— Der Bundes rath hat in feiner geftrigen 
Sitzung u a. die Vorlage, betreffend die Ergän- 
zung des Reichs haushaltsetats angenommen und 
bezüglich des bücgerlichen Giſetzbuchs folgende 
Beſchlüſſt gefaßt: 1) der in erſter Leſung feſtge⸗ 
ſtellte Entwurf eines bürgerlichen Geſetzbuchs für 
das deutſche Reich und die auf Grund der von 
der Redaktion ausgearbeiteten Moiive zu den 
Borentwürfen und der Berathungsprotokolle der 
Kemmiſſton aufgeſtellte Begründung des Ent- 
wurfs werden veröffentlicht; 2) der Reichskanzler 
wird erſucht, zur Aus führung dieſes Beſchluſſes 
das Erforderliche mit dem Belfügen zu veran- 
laſſen, daß Beſprechungen des Entwurfs bei dem 
Reichskanzler (Reichs Juſtizamt) eingereicht wer⸗ 
den können; 3) die Beſtimmung der zweiten Le⸗ 
ſung des Entwurfs bleibt vorbehalten. — Der 
Geſetzentwurf bureffend die Aufnahme einer An 
leihe zu militäriſchen Z vecken ſoll an die Aus- 
ſchüſſe ver wieſen werden. 

Der Bundesrat beſchloß, mehrere Eingaben 
um Einrichtung einer fubventionirten Dampfer 
linie dem Reichskanzler zur Erwägung zu über 
weiſen. Man hält es denn auch für nicht aus- 
geſchloſſen, daß dieſe Erwägung zu einem poſtti 
ven Ergebniſſe führen werde. 

— In dem Etat pro 1888 — 89 werden 
zur Anlegung eines Fiſchereihafens am Norddeich 
bezw. bei Norderney als erſte Rate 600,000 M. 
aus geworfen. Zur Begründung dieſer Forderung 
wird im Etat ausgeführt, daß durch die Hebung 
der deutſchen Fiſcheret zugleich für die Krlegs⸗ 
marine äußerſt werthvolles Perſonal erhalten wer⸗ 
den muß. Bei Norddeich ſoll an Stelle der jetzt 
vorhandenen Landungebrücke ein entſprechend ho 


her und ſtarker, in Zungenform vorſpringender 
Hafendamm in Verbindung mit Löſch⸗ und Lade⸗ 
brücke hergeſtellt und dieſer Damm durch einen 
Hafenkanal mit dem Buhntief verbunden werden, 
ſo daß er nicht allein den Fiſcherfahrzeugen, ſon 
dern auch den Fährſchiffen und den Perfonendam- 
pfern ſoweit irgend möglich bei allen Waſſerſtän⸗ 
den zugänglich und denſelben bei einer im Som 
mer etwa vorkommenden ſtürmiſchen Witterung 
den nöthigen Schutz gewährt. Außerdem ſoll auf 
Norderney das daſelbſt vorhandene Spülbaſſin 
bis auf etwa hundert Hektar Waſſerfläche erwei⸗ 
tert und mit Abſchlußdämmen verſehen, der öſt 
liche Hafendamm zu einem zwei Meter über ge⸗ 
wöhnliche Fluth ſich erhebenden Schußddamm ge- 
gen Sturmfluth umgebaut, ferner der weſtliche 
Hafendamm verlängert und derſelbe zu einer mit 
Ladebrücken verſehenen Hafenmole ausgebaut und 
ſollen die Anlande-, Löſch- und Ladevorrichtungen 
auf eine Länge von etwa 300 Meter ausgedehnt 
werden. Der Koſtenbedarf beziffert ſich nach den 
bezüglichen Anſchlägen a. für die Anlagen bei 
Norddeich auf 900 000 Mark, b. für diejenigen 
bei Norderney auf 700,000 Mark, im Ganzen 
mithin auf 1,600,000 Mark. Die Ausführung 
des Planes würde einen Zeitraum von drei Jah- 
ren erfordern, für. deren erſtes die Verwendung 
einer Koſtenrate im Betrage von 600,000 Mark 
in Ausſicht genommen iſt. 


Ausland. 


Paris, 25. Januar. Um den Grenzfall bei 
Trieux nicht ungenützt vorübergehen zu laſſen, 
bemüht ſich die Pariſer Preſſe, den Jäger Bar- 
berot zu einem patriotiſchen Heros und den deut ⸗ 
ſchen Grenzwächter zu einem gemeinen Kerl zu 
machen und beide ſozuſagen als Vertreter ihrer 
Natlon auszuſpielen. Der „Temps“, der einen 
ſchreibſeligen Mann in Briey hat, geht mit pa⸗ 
triotiſchem Beiſpiel voran: ihm zufolge hat der 
Grenzwächter nichts im Auge als Beförderung 
und Gewinn; „der Greis“ kannte ihn nicht und 
ging ohne Mißtrauen auf ihn zu, und der Zeuge 
Nicloux vermeinte zwei Jäger ſich in Freundſchaft 
unterhalten zu ſehen, als er plötzlich den „unglüd- 
lichen Greis“ zu Boden geworfen und gewürgt 
ſah, worauf der Miſtablader Nicloux hinzueilte 
und „der Deutſche mit allen Beinen entfloh, das 
halb zerbrochene Gewehr entführend, ein werth 
volles Geſchenk des Herrn von Wendel“, und „es 
iſt ein ge wiſſermaßen prosidentieller Zufall, daß 
das mit einer Kugel geladene Gewehr nicht los- 
ging“. Die „France“ enthüllt den Franzoſen 
die Schliche der deutſchen Spione in Frankreich, 
als eb der richtige Franzoſe nicht längſt in alle 
Geheimniſſe der deutſchen Bosheit eingewelht 
wäre! Uebrigens rieih der Präfekt in Nancy, 
Schnerb, ſelbſt davon ab, aus der Sache eine 
diplomatiſche Angelegenheit zu machen; dagegen 
meldet „Havas“, daß der Uaterpräfekt in Briey 
und der Staatsanwalt dem Bürgermelſter von 
Trieux einen Verweis ertheilt haben, will er nicht 
auf die erſte Nachricht eine Unterſuchung ange 
ſtellt habe. „Der ehrwürdige Greis“ und feine 
Leute ſcheinen die Sache erſt von der patrioti 
ſchen Selle aufgefaßt zu haben, als ſich die De 
magogte des Falles zu bemächtigen ſuchte. Tragi⸗ 
komiſch iſt die Hervorhebung von Familien-Ge⸗ 
ſchichten: Barberot wehrte ſich ſo tapfer, ſein 
Gewehr zu verlieren, weil es „ein Geſchenk ſei 
nes Herrn“ war; dieſer, Duboſt, der in Straß⸗ 
burg verhaftet wurde, iſt „Vater von ſieben Kin- 
dern“ und er wurde „wegen Majeſtäts - Beleidi⸗ 
gung“ verhaftet und dergleichen Gemüthlichkeiten 
mehr. 

Paris, 25. Januar. Trotz des begründeten 
Widerſtandes der Deputirten der Seine - et - Dije 
und ihrer Freunde hat die Kammer heute den 
Geſetzentwurf über die Abzugskanäle, welche den 
ganzen Unrath von Parts über die Umgegend der 
franzöfiſchen Hauptſtadt ablagern werden, ange- 
nommen. Am meiſten bedauert man, daß dabei 
ein großer Theil des berühmten Waldes von 
Saint Germain zum Opfer fallen wird. 

Das „Amtsblatt“ enthält heute den Erlaß, 
welcher dem Kammerbeſchluß gemäß verfügt. daß 
das in Frankreſch eingeführte und nach feiner 
Verarbeitung wieder ausgeführte Eiſen von den⸗ 
ſelben Hochöfen, die es kommen laſſen, verar- 
beitet werden muß, falls dieſelben den Eis gange⸗ 
zoll von 15 pCt. erſparen wollen. Die Beſitzer 
der Hochöfen können alſo nicht mehr, wie dies 
bis her der Fall war, ihre Zollſcheine an andere 
Hochöfen verkaufen, damit dieſe ihre Fabrikat, 
frei ausführen können. Die Einführung von 
Roheiſen nach Frankreich wird in Folge deſſen 
bedeutend abnehmen. Die Maßregel iſt, wie auch 
in der Kammer betont wurde, hauptſächlich gegen 
Deulſchland gerichtet, das bisher viel Roheiſen in 
Frankreich einführte. 

Auf Befehl des Prinzen Viktor Bonaparte 
werden in der nächſten Zeit die Führer ſeiner 
Partei, alſo Paul de Caſſagnac, Joliboie u. A., 
Privatverſammlungen in Paris und der Provinz 
abhalten. Die erſte der Zuſammenkünfte findet 
am nächſten Sonntag in Saint Mands ſtatt. 

Paris, 26. Januar. Heute Nachmittag 
ſtarb nach ſchweren Leiden Henri de Vene, Chef- 
redakteur des „Gaulois“, wodurch der anſtän⸗ 
dige Theil der Bartfer Preſſe einen unerſetzlichen 
Verluſt erleidet. 

Petersburg, 25. Januar. Der General- 
gouverneur von Kiew, Podolien und Wolhynien, 
Generaladjutant Drenteln, iſt geſtern von Seiner 
Majeſtät dem Katſer empfangen worden. 

Die Landſtände Finnlands wurden am 21. 
d. M. vom Generaladjut inten Grafen Heyden 
im Thronſaale des Helſingforſer kaiſerlichen Palais 


EEE ET EEE: 


mit folgender im kaiſerlichen Auftrags verlefenen 
Anſprache eröffnet: 
„Vertreter des finnländifchen Volkes! 

In Erfüllung des von Mir auf dem letzten 
Landtage geäußerten Willens, habe Ich es für 
nöthig erachtet, Sie jetzt zur Berathung neuer, 
für das Wohl des Landes wichtiger, legielativer 
Maßregeln einzuberufen. 

Es it Mir hierbei angenehm, der Bevölke⸗ 
rung des Landes für den erfreulichen Eindruck, 
den Ich während Meines Aufenthalts mit Meiner 
Familie im Sommer des Jahres 1885 in Finn⸗ 
land mitgenommen habe, Meine Zufriedenheit 
auszudrücken. 

Ich hoffe, daß Sie, durchdrungen vom Ge⸗ 
fühl der Pflicht, im Stande ſein werden, die 
Ihnen von Mir anvertraute Arbeit innerhalb der 
vom Geſetze feſtgeſtellten Zeit gewiſſenhaft und 
erfolgreich zu beendigen. 

Die nächſte Verſammlung der Landſtände 
denke Ich nach drei Jahren wieder einzuberufen. 

Möge Ihnen Gott der Herr helfen bei 
Ihren bevorſtehenden Beſchäftigungen zum Wohle 
Ihres Heimathlandes. 

Alexander“ 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 28. Januar. Sämmtliche Haupt ⸗ 
und Usterämter, welche Verſendungsſcheine über 
inländiſchen Branntwein ertheilen, ſind nunmehr 
ermächtigt worden, auch den mit dem Anſpruche 
auf Steuervergütung oder auf Freilaſſung von 
der Verbraucheabgabe und dem Zuſchlage zur 
Ausfuhr angemeldeten inländiſchen Branntwein 
behufs dieſer Ausfuhr abzufertigen. 

— In Innungskreſſen macht ein eigenthüm 
licher Vorgang von ſich reden. Die Münchener 
Friſeur⸗ und Perrückenmacher-Innung iſt aus dem 
deutſchen Verbande ausgeſchieden und will ſich 
mit der dortigen Barbter Innung verſchmelzen. 
Auch in Berlin ſind einige Friſeure, unter ihnen 
ein Ehrenmitglied der Münchener Innung, aus 
der Innung ausgeſchieden und haben ſich der 
Barbier⸗Innung angeſchloſſen. In der That grei⸗ 
fen die beiden Gewerbe immer mehr in ein nder 
über; die Friſeure raflren und die Barbiere fri 
ſiten. Und ſchon der praktiſche König Friedrich 
Wilhelm I. wollte die beiden Gewerke vereinigt 
wiſſen, nachdem die Perrückenmacher 1699 „die 
Freiheit zu darbleten“ erhalten hatten. Die Ver 
einigung hielt der König für geboten „inſonder⸗ 
heit weil die wenigſten Peruquiers von ihrer 
bloßen Profeſſton leben können“. 

— Zur Begründung des Unterflüpungs- 
anſpruchs eines Hülfe bedürftigen gegen Verwandte 
iſt es nothwendig, daß der Richler am Wohnort 
des Hülfe bedürftigen und am Wohnort des in 
Anſpruch genommenen Verwandten die Unter- 
ſtützungepflicht anerkennt. Eine in Dresden wohn 
hafte verarmte Frau kann deshalb ihren in Berlin 
wohnhaften vermögenden Bruder auf Unterſtützung 
nicht in Anſpruch nehmen, weil das ſächſiſche bür- 
gerliche Geſitzbuch die Alimentattonspflicht der 
Geſchwiſter nicht kennt. (Urtheil des Reichsge⸗ 
richts, A. Zivil⸗Senat, vom 4. Januar 1887.) 
— Es folgt weiter, daß auch ein Armenverband 
nur dann einen Erſatzanſpruch geltend machen 
kann, wenn am Wohnſitz des verarmten und des 
vermögenden Verwandten der Unterſtützunge⸗ 
anſpruch anerkannt if. Aus dem Gebiet des 
Allg. Preuß. Landrechts kann des halb der im 
Gebiet des gemeinen Rechts wohnende vermögende 
Bruder nicht in Anſpruch genommen werden. 
(Urtheil des Reiche gerichts, 4. Zivil-Senat, vom 
25. April 1887.) 

— (Jagdkalender.) Im Monat Februar 
beſchränkt fi die Jagd auf minnliches Roth⸗ 
und Dammwild, Rehdöcke, Auer-, Birk- und Fa⸗ 
ſanen Hähne, Trappen Schnepfen und wilde 
Enten. 

— Als oberſte Beſch werde Inſtanz in bür- 
gerlichen Rechtsſtreitigkeiten für das Königreich 
Preußen füllte der erſte Zivil Senat des Kammer⸗ 
gerichts in Bezug auf das öffentlich- rechtliche 
Verhältniß der Rechtekonſulenten eins bemerkens 
werthe Entſcheldung. Dam Rechtekonſulenten 
Frieſen in Iſerlohn war von einem Eigenthümer 
Vollmacht zur Einſicht des Grundbuches ertheilt, 
vom Ac tegericht dieſe aber verſagt worden, well 
der Aniragfteller „Winkelkonſuſent“ fit. Die 
von dem Bitroffenen hiergegen eingelegte Be⸗ 
ſchwerdt wurde vom Landgericht zu Hagen unter 
Bezugnahme auf ein: Eniſcheldung des Ober- 
tiibunals, wonach den Winkelkonſulenten die Ein- 
ſicht des Grundbuches und der Grundalten ver- 
ſagt werden könne, ſelbſt wenn ſie Vollmacht des 
Eigenthümers beibringen, zurückgewieſen. Auf 
die eingelegte weitere Beſchwerde dis Richtekon⸗ 
ſul enten Frieſen hob der obengenannte Gerichts ⸗ 
hof die angefochtenen Beſchlüſſe des Amtsgerichts 
zu Iſerlohn und des Landgerichts zu Hagen auf 
und wies das erflere Gericht an, dem Beſchwerde⸗ 
führer die Elnſicht in das Grundbuch zu geflat- 
ten. Der ſehr intertſſanten Begründung der 
höͤchſtgerichtlichen Eniſcheidung entnehmen wir fol- 
gende Stellen: „Erachten die Vorderrichter den⸗ 
jenigen als Winkelkonſalenten“, welcher das im 
$ 35 der Gewerbe Ordrung gedachte Gewerbe 
ausübt, jo find ihre Eutſcheidurgen unhaltbar; 
denn der auf Beſorgung fremder Rechtsangelegen⸗ 
hei en gerichtete Gewerbebetrieb iſt durch das G. 
ſitz zugelaſſen, und es läßt ſich aus demſelben 
nicht ableiten, daß der das Gewerbe Arsübende 
unzuverläffig iſt, und daß ihm diejenigen Eigen 
ſchaften fehlen ſollten, welche gegen eine miß- 
bräuchliche Berwerthang der in das Grundbuch 
genommenen Enſicht Sicherheit gewähren. Nach 
$ 143 Z.-Pr.⸗Ordn. 


mächtigte, welche das mündliche Berkasveln vor 
Gericht geſchäftsmäßig betreiben, zurückweiſen. 
Danach And die Rechtskonſulenten grundſätzlich 
zur Vertretung von Parteien zugelaſſen, und iſt 
dem Gericht nur geſtattet, ſte hiervon nach der 
beſonderen Lage der Ve; hältniſſe auszuſchließen. 

— Wir machen alle Geſchäftsleute auf eine 
wichtige Beſtimmung der Aichungsordnung auf- 
merkſam, welche mit dem 1. Januar in Kraft ger 
treten if. Von Beginn dieſes Jahres ab muß 
nämlich auf allen Waagen, deren größte Trag⸗ 
fähigkeit über 2000 Kilogr. hinausgeht, neben 
dem Stempel des Aichungsamts auch die Jahres- 
zahl der letzten Aichung angegeben ſein. Alle 3 
Jahre hat eine Revifion duch den Aichmeiſter zu 
erfolgen. Es müſſen demnach alle dieſe großen 
Waagen jetzt eine Jahreszahl tragen, und darf 
dieſe auch keine andere ſein als 1885, 1886, 
1887 oder auch 1888. Die Polizeibemten find 
berechtigt, ſich von dem Vorhandenſein des richti ⸗ 
gen Stempels zu überzeugen. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Volksthümliche Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen 
(Parquet 1 Mark). „Der Alpenkönig und der 
Menſchenfeind“, oder: „Menſchenhaß und Reue.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Gumoriſtiſches aus der Schule.) Der 
„Hagener Zeitung“ ſchreibt man: In der Sexta 
eines rheiniſchen Gymnaſtums hatte der Lehrer 
des Deutſchen in der vorigen Woche einen kleinen 
Auſſatz aufgegeben über das Thema: „Beſuch 
auf einem Bauernhof im Herbſt“. Er hatte da⸗ 
bei dle Schüler an das jün;ft in der Klaſſe durch⸗ 
genommene Ühland'ſche Gedicht: „Bit einem 
Wirthe wundermild“ erinne t, und fle darauf 
aufmerkſam gemacht, daß ſie manche poetiſche Wen⸗ 
dung dieſes Gedichtes für den Aufſatz verwenden 
könnten. In Folge deſſen fließt ein Sexlaner, 
nachdem er die Feeigebigkeit der Hofbeſigerin in 


glühenden Farben geſchildert, ſeinen Aufſatz mit 


den Worten: „Als wir die Frau nun nach un⸗ 
jerer Schuldigkeit fragten, da ſchüttelt fie mit 
dem Wipfel, dafür ſoll fie auch allezeit geſetzuet 
ſein.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 


Straßburg i. E, 27. Januar. Der geſtern 
vom Landeeaue ſchuſſe gefaßte Beſchluß, an St. 
Majeſtät den Kaiser ein Telegramm mit dem 
Ausdrucke der Theilnahme an der Krankheit Sr. 
k. k. Hoheit des Kronprinzen zu richten, erfolgte 


einſtimmig. 
Wien, 27. Januar 
meldet aus Bozen, 


Bern, 27. Januar. Der Bundesrath be⸗ 
ſchloß heute ſtrenge Maßregeln gegen Anarchiſten, 
und werden in Folge deſſen ſofort mehrere Aus⸗ 
welſungen ſtattfinden. 

Rom, 27. Januar. Nach Meldungen aus 
Maſſowah wied üder die geſtern auf dem Hügel 


von Dogali ſtattgefundene Trauerfeler noch be⸗ 
Nach der Trauerzeremonie und einer An⸗ 
ſprache des Kommandanten des Kreuzers „Bau- | 
verfügte ſich der konmandirende General 


richtet: 


ſan“ 
San Marzano in die Mitte der um das Kreuz 
von Dogali aufgeſtellten Truppen un) ſagte: was 
er zu ſprechen habe, faſſe ſich in die zwei Sätze 
zuſammen: „Ehren wir den Muth der unglüd- 


lichen Todten und ſelen wir bereit, bel der erſten 4 


günſtigen Gelegenheit unſere Pflicht zu thun.“ 

San Remo, 26. Januar. Der Kronprinz 
machte heute mit den drel jüngſten Prinzeſſinnen 
eine Ausfahrt. Peinz Heinrich nahm heute mit 
vier Herten des Gefolges an dem Buffet des Ba⸗ 
zars ein Dejeuner ein, 

San Remo, 27. Januar. Das Befinden 
des Kronprinzen iſt fortdauernd ein ſehr befrledi⸗ 
gendes. Binz Heinrich reiſte heute Morgen in 
Begleitung dis Kapitänlieutenant v. Uſedom nach 
Genua, um daſelbſt den Großherzog von Heſſen 
und die Prinzejfin Irene zu empfangen. Das 
Wetter iſt prachtvoll. Der Kronprinz macht heute 
eine Ausfahrt. 

Paris, 27. Januar. Geſtern rannte ein 
deutſches Schiff den franzöſiſchen Handelsdampfer 


„Suez“ vor Liſſabon in den Grund; 19 Perſo- 4 


nen ertranken, 12 wurden gerettet. Ueber das 
Schickſal des deutſchen Schiffes verlautet nichts. 

Petersburg. 27. Januar. Geſtein fand im 
Winterpalais ein Hof dall ſtatt. Der Katjer, wel⸗ 
cher an dem Souper nicht Theil nahm, machte 
einen Rundgang durch die Ballſäle und unter⸗ 
hielt ſich lebhaft mit zihlreichen Gäſten. Während 


Das „Fremden dlatt“ 
es werde in Gries für den 
Kronprinzen von Deutſchland Quartier geſucht. 
(Scheint ſehr der Beſtätigung bedürſtig!) * 


4 


des Soupers ſaß die Katferin zwiſchen dem deut⸗ 


ſchen Botſchafter General von Schweinitz und 
dem lürkiſchen Botſchafter Schalie Paſcha. 


Der frühere itallenſche Botſchafter, Graf j 


Greppt, iſt geſtern abgerelſt. Der engliſche Bot- 
ſchafter ſowie andere Vertreter des Auslandes, 
gaben demſelben das Geleit zum Bahnbofe. Graf 


Greppi beglebt ſich über Berlin und Parts in die 


Heimath zurück. 


Der neu ernannte ttalieniſche Betſchafter nn 


Marochetti trifft morgen hier ein. 


Waſſerſtands⸗Bericht. 

Stettin, 27. Januar. Im Haſen 0,68 
Meter, im Revier 17 Fuß 11 Zoll. Wind: WR W. 
— Poſen, 26. Januar. Warthe: 0,88 Meter, 
— Breslau, 26. Januar. Oberpegel 4,93 


Meter, Mittelpegel 3,44 Meter, Unterpegel 0,06 5 5 
kann das Gericht Beroll-; Meter unter Null. ng 


